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Die Lage in Oeſterreich. 


Oeſterreich liefert uns den Beweis, 
wie ſehr ein Volk durch ſchlechte Regie: 
rung heruntergebracht werden kann, und 
allmahlich alles Selbſtbewußtſein und 
Vertrauen zu ſich ſelber verliert. Als 
das preußiſche Volk nach der Niederlage 
von Jena ſich die Aufgabe feiner politi⸗ 
ſchen Wiedergeburt ſtellte, trug es das 
dolze Gefühl in ſich, daß es das hohe 
ſich ſelbſt geſteckte Ziel erreichen muſſe 
und werde; ganz anders aber ſieht es in 
Oeſterreich nach der Niederlage von Kö— 
niggratz aus. Auch dort ſprachen es 
umſichtige Patrioten aus, daß man uns 
geſäumt an das Werk der Erneuerung 
der geſammten Staatsverhältniſſe gehen 
müſſe, es ſind in Folge deſſen viele ge⸗ 
wichtige Geſetze im Geiſte des freiſinnig⸗ 
ſten Fortſchritts theils berathen, theils 
veröffentlicht, und doch haben die Oeſter⸗ 
weicher ſelbßf keinen Glauben an die 
durchgrerfende Wirkung derſelben und an 


bie dauernde Wiederherſtellung ihres 
Staatsweſens. Den Dualismus, den Un⸗ 
garn durchgeſeßt hat, ſiehl der größte 
Theil des ungariſchen Volkes nur als 
den Beginn des Zerfalles an, und ebenſo 
iſt in den deutſchen Provinzen das un⸗ 
liche Gefühl des Zweifels an dem 
ortbeſtehen des Kaiferreichs in teten 
Wachsthum begriffen. Der eigentliche 
Krebsſchaden, der nicht fo ohne Weiteres 
auf dem Wege der Geſetzgebung zu be⸗ 
ſeitigen tft, bleibt die unfähige und un— 
zuverläßige Vüreaukratie und die tradi⸗ 
tionelle Hauspolitik des Kaiſerhauſes. 
Zene wurzelt in der geringen Kulturſtufe 
ſo vieler, zu einem unnatürlichen Ganzen 
vereinigten Volkerſchaften, die kein ge⸗ 
genſeitiges Intereſſe an einander haben, 
dieſe kranit an der ungluckſeligen Prä⸗ 
tenſion das römiſche Cäſarthum deutſcher 
Nation im Haufe der Habsburger fort⸗ 
führen zu müſſen. Dadurch beanſpruchte 
daſſelbe eine Machtſtellung, die weit über 
ſeine Kräfte ging, und es in eine faft 
ununterbrochene Reihe von, meiſtens un⸗ 
glücklich geführten Kriege berwickelte, ſo⸗ 
wie ſeine engen Beziehungen zu dem Papſt⸗ 
thum es taub gegen jede Forderung der 
Zeit und ſich neu entwickelnder Ideen 
achte. In Folge deſſen iſt die Kluft 
zwiſchen den äußeren Anſprüch en und der 


neren materiellen Entwickelung immer 
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Siebenter Jahrgang. 


Ey 


ſchroffer geworden. Während die Völ— 
ker verdummten, der Klerus ſich der Ju- 


gend in den Schulen und der Herange⸗ 


wachſenen in den Veichtſtülen bemäch: 
tigte, während mit dem vordringenden 
proteſtantiſchen Glauben auch die vor⸗ 
dringende deutſche Nationalität ertödtet 
wurde, führte Oeſterreich ſeine europaäi⸗ 
ſchen Kriege erſt zur Unterwerfung des 
evangeliſchen deutſchen Nordens, dann 
zur Erhaltung ſeines Gleichgewichts im 
Frankreich, endlich zur Unterdrückung des 
raſch aufwachſenden preußiſchen Staates. 
Die Sorgen um die große Weltſtellung, 
und zwar als katholiſche, als ultramon⸗ 
tane Macht, haben den Gedanken der 
Herrſcher in der wiener Hofburg meiſt 
eine Richtung gegeben, welche mit der 
erſten und nächſten Sorge eines jeden 
Regenten mit der Pflege von Wohlſtand 
und Bildung feines Volles, nicht in Ein⸗ 
klang ſtand. Selten nur dringt ein 
freundlicher, warmer Lichtſtrahl in die 
dunkle, gewaltthätige Denkart der ſtar⸗ 
ren, beſchränkten, von den Jeſuiten groß 
gezogenen Habsburger. a 

Dazu kam, daß der Staatshaushalt 
von jeher in der unverantwortlichſten 
Weiſe vernachläßigt wurde, eine Ordnung 
der Finanzen giebt es in Oeſterreich faſt 
nie. Seit dem Jahre 1782 hat der 
Staat jedes Jahr mit einem Defieit ab⸗ 
geſchloſſen; nur das Jahr 1817 bildete 
eine ſcheinbare Ausnahme, indem hier 
durch außerordentliche Einnahmen ein 
Uebe ſchuß erzielt wurde. Die furchtba⸗ 
ren Folgen ſolcher Wirthſchaft traten 
denn auch hervor, ſobald ungewöhnliche 
Ereigniſſe wie die Zeiten der franzöſiſchen 
evolution das Reich zu beſonderen An⸗ 
ſtrengungen zwangen. Friedrich der 
Große hiekt mit den Revenüen eines 
Staates von 5 Mill. Einwohner einen 
Krieg von 7 Jahren aus und hatte nech 
Gelo für den nöhften Jelezug in der 
Taſche, als er den Hub ertsburger Frie⸗ 
den ſchloß. In Orſterrrich wurden mit 
heilloſem Leich einne Anleihen contrahirt 
und Tanfzettel ausgegeben, bis der Cre⸗ 
dit erichöpſt, der Cours aufs tieffte ve 
ſenken und endlich am 15. März 1811 


| jene furchtbare Maßregel noöthig gewor⸗ 


den war, welche mit einem Male Hun⸗ 
derttauſende zu Bettlern mucdte Es 
ſteht heute vor einer äbnlichen Kriſis. 
Wann und in welcher Form ſie eintre⸗ 


Inowraetaw, Donnerſtag, den 2. Januar. 
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Vorhenblatt. 
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expedition: 


ten wird, iſt noch ungewiß, aber daß ſie 
eintreten muß, und zwar innerhalb kur⸗ 
zer Zeit, laßt ſich faſt mathemaxiſch be 
weiſen. Die Ungarn haben den Ausgang 
der Kriſis dadurch beſchleunigt, daß ſie 
die Zuſicherung erzwangen, nach welcher 
fie, abgeſehen von einem jährlichen D.i: 
trage von 29 Millionen, zu einer weite⸗ 
ren Leiſtung für die Staatsſchuld recht⸗ 
lich nicht verpflichtet ſeien. Indem fie 
fo auf die weſtliche Reichshalfte die gar 
nicht zu tragende Laſt von 115 Mill. 
Zinſen wälzten, haben ſie den kaum nach 
vermeidbaren Staatsbankerott zur Noth⸗ 
wendigkeit gemacht. Es iſt das he 
ſcheinlichſte, daß er in der Fornt einer 
Zinsreduktion, vielleicht auf die Halfte, 
deklarirt werden wird, denn die cisleitha⸗ 
niſchen Länder haben bei äußerster An⸗ 
ſpannung höchſtens die Kraft, die halpe 
Summe jener ungeheuren Ziuslaſt zu 
tragen. Zwar kröſtet der Finanzmin⸗ 
ſter die Kammer noch damit, daß er das 
Geld für den. Januarcoupon in den Safe 
ſen liegen habe und daf er ſich durch 
Verkäufe von Domänen u. ſ. w. außer⸗ 
ordentliche Vaormittel ſchaffen könne, ale 
lein das ſind Palliative, welche nur für 
Monate ausreichen, Das öſterrcienſche 
Volk wird die Folgen der Herrſchſucht 
und der Unfähigkein ſeiner Regenten in 
einer traurigen Kataſtrophe zu tragen 
haben, in der es von Gluck zu ſagen 
haben wird, wenn es den völligen Zu⸗ 
ſammenſturz ſeines künſtlich errichteten 
Staatsgebäudes zu verhindern wiſſen wird. 


Norddeutſcher Bund. 
Berlin. Die Provinzialcorreſpendenz be 
merkt betreffs der Ablehnung des Geiegent 
wurfs zur Vereinigung des Oberappellatiuns 
gericht mit dem Obertribunal durch das Her 
reichaus, daß die Regierung ſehr «ald den er 
neuerten Verſuch machen werde, dieſe klar 
Forderung der Verſaſſung auszuführen. 

Das Defieit im Bundesmilitaretat von 
ca. zwei Millionen Thlr. wird mit der Theu⸗ 
rung ber Ledensmittel in Verbindung gebracht 
und ſomit als ein vorübergehendes hingeſtellt, 
welches durch einen extraordinéren Credit ſeine 
Deckung finden kann. Aus anderen nicht offi⸗ 
ziöfen nellen sertautet, bas Defielt ſei are 
ßer, es ſtelle ſich auch als ein dausendes her. 
aus und muſſe die Erhöhung des Militair⸗ 
etals im Ordinarium zur Folge haben. Für 
letzlere Anſicht ſpricht der Ummand, daß die 
Ausgaben für die Arinee des norddeufſchen 
Bundes gleich am Anfang zu niedrig angeſetzt 
waren. Das Bundesprälidium wolte die klei 


nenen beutſchen Staaten möglichſt ſchonen und 
cbt hen ob nicht doch mit dem vom Reichs⸗ 
tage bewilligen Pauſchquantum auszukommen 
wäre. In diezſem Sinne durften die Eröff⸗ 
nungen beim Zufammentritte des Reichstages 
im Wai nachſtenn Jahres gehalten werden. Es 
wird die Sleilung des Parlaments zu den 
Mehrforderungen des Bundesrathes von den 
Verhaltnſſon abhangen, welche dann 
n ein weren. Am Oriente bereiten 
Lerwickelu igen vor und es iſt un⸗ 
aß geassuoer irgend einer gewichtigen 
Frage geſcheige deun einer von ſolcher Trage 
weite mie ber grientaliſchen, der norddeutſche 
Band ir daliger Tbeilgahmsloſigkeit verharren 
kaun. Iſt dies an ſich uabeſtreitbar, jo haben 
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wir auch dacau, zu rechnen, daß uns ein Plus 


im Militgirctat nicht erſpart bleiben wird. 

In Betreff der vorſichtigen Zurückhaltung, 
welche Preußen der römiſchen Frage gegenüber 
beobachtet, nacht nan der „A. Z“ aus Berlin 
die nachſtehenden intereſſanten Mittheilungen: 
„Für Preußen find es weſentlich höhere poli⸗ 
tiſche Aückſichten — Ruückſichten auf die Uns 
haltbarkeit des deutſchen Proviſoriums — 
welche ihm in der römiſchen Frage eine große 
Zurückhalzung auferlegen und welche es für 
eafjelbe wunſchenswerth machen, daß die italie⸗ 
niſche Frage ſich für Frankreich zu einer Quelle 
wachſender Verlegenheiten geſtalte. Mit dem 
Augenblicke, in welchem dieſe Angelegenheit die 
Aufmerkſamtett und Thatkraft Frankreichs in 
Ammpruch nehmen wied, wird auch die Auf⸗ 
nahme Badens in den norddeutſchen Bund ſich 
vollziehen. Daß dieſe Auſnahme unabhängig 
von anderen europäiſchen Conwlicationen ge: 
ſchehen werde, iſt trotz der von Baden getrof⸗ 
fenen Vorbereitungen unwahrſcheinlich. 

Frankreich. 

Seit einigen Tagen wird in den franzöſi⸗ 
ſchen Ruitair Werkſtätten wieder mit erneuter 
Thätigkeit gearbeitet, jo daß es ſogar ſchon an 
Stoffen zur Verarbeitung mangelt und man 
z. B. noch uicht getrocknetes Leder zur Fabri⸗ 
kation von Schuhbeck verwenden muß. Die 
Aushebeing von 1867 foll auf 125,000 Mann 
feſtgeſtellt ſein. Frankreich kann, wenn mon 
die Klaſſe von 1830, deren Dienſtzeit zu Ende 
iſt, abrechnet, im Frühjahr ohne die neu or⸗ 
ganiſirte mobile Nationalgurde ziemlich 700,000 
Mann unter Waffen haben. 


Rußland. 


Petersburg, 24. Dzbr. Ein kaiſerli⸗ 
cher Ukas beſtimmt, daß die Amneſtie für die 
an dem letzten Aufſtaude betheiligten Polen, 
welche durch das Manifeſt vom 28. Oktober 
ät und durch den Ükas vom 17. Mai 1867 
verkündigt würde, ſich nicht auf diejenigen Po⸗ 
len erſtreckt, welche in Folge des letzten Auf⸗ 
ſtandes noch flüchtig im Auslande weilen. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. (45. Sitzung der Stadt⸗ 
veroröneten⸗Verſ. vom 30. d. M.] Nnwe⸗ 
ſend: 16 Mitglieder an Magiſtratstiſch:: Herr 
Bürgermoiſter Neubert. Der Sellvertretende 
Voi ſi zende, Herr Nechtsanr-alt Höniger, eroͤff⸗ 
net die Sigung um 5% Uhr. 

Tie Verſammlung leiſtet Verzicht auf das 
Nutz angsrecht an den Grenzen des Dorſes a: 
cewo belegtnen Theilen des Kozlowko See's 
im Umfange von 15 Dirg. 15 [ Ath. 

Der zweite und letzte Gegenſtand der Ta 
gebordnung betrifft die Der'egung der hieſigen 
Gar en nach Gneſen. Diefe Ahſicht des 
Königl. Kriegscommandos findet lediglich ihren 
Arund in der ſchlechten Einquartierung, die den 
Secdaten hierorts angewieſen werden muſſe. 
Her, Herr Oberpräſident, welcher unſerem Orte 
die Garniſon erhalten möchte, ſtellt der Stadt⸗ 
komune anheim, eine Kaſerne zu erbauen, 
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da die vom Herrn Kriegsminiſter angewieſenen 
10,000 Thlr. zurückgezogen worden und zunt 
Ausbau einer Caſerne in Gneſen Verwendung 


finden ſollen. Nachdem der Vorfitzende das 


Schreiben des Herrn Oberpräſidenten verleſen 
hatte, macht er auf die unbedeutenden Vor⸗ 
theile aufmerkſam, die im Gegenſatze zu den 
erheblichen Laſten durch die Garuiſon der Stadt 
erwachſen und hebt hervor, daß unſer Ort 
durch die Grenzſperre in Rußland, durch die 
Unruhen in Polen und durch den jüngſten 
Krieg ohnedies hart betroffen worden ſei, daß 
ferner die Steuerkraft ab- und die Steuelraſt 
zugenommen habe, und daß die Stadt wegen 
der im kunftigen Jahre mit Beſtimmtheit zu 
erwartenden Eiſenbahn⸗Verbindung nicht uns 
bedeutende Ausgaben haben würde und deshald 
außer Stande ſei, dem Verlangen nachzukom⸗ 
men; er beantrage daher die Ablehnung der 
Vorlage. 


Stadtv. Latte wünſcht Vertagung der An⸗ 
gel genheit, damit die Stadibeharde in dar be: 
regten Frage zunachſt mit der Regierungrin Un 
terhaadlung treten körne. S tadto. Director 
Günther iſt principaliter gegen jeden Gajernen: 
bau ſeitens der Stadt, da ihr keine 
für das ſpatere Vrrbleiben der Garniſon geboten 
wurde, und bringt hierfür Beweiſe aus feinen 
früheren Wirkungsort, von wo wahrſcheinlich 
aus politſchen Gründen die Garniſon ploglich 
dislocirt iworde. 

Es ſprechen nun die Stadtv. A. Levy für 
und Dr. Mannheim gegen die Vertagung und 
ſchließt ſich Letzterer den Ausführungen des 
Vorſitzenden an mit dem Bemerken, daß der 
ganze Kreis, deſſen Prooucenten der größte Theil 


der durch die Garniſon eewachſenden Einnahme 


zufalls, zur Erleichterung der Laſt beitragen 
muſſe. Die Borlage wird hierauf faſt ein⸗ 
ſtimmig abge ehnt und nun die Frage zur 
Discuſſion geſtellt: welche Opfer die Stadt im 
Falle des Verbleibens der Garn iſon beitragen 
könnte. 

Stadtv. Mannheim will zunächſt den Pe⸗ 
titionsweg ein chlagen und ſoll darin die Regie 
rung an ein Verſprechen erinnert werden, nach 
welckem Inowrackaw ſtets eine Garniſon haben 
ſollte. Eleichzeinig müßte auch die Negierung 
auf die in unſerem Orte herrſchende Geſchäfts⸗ 
ſtille aufme ſam gemacht werden, die durch die 
Entziehung der Garni on noch fühlbarer würde. 
Etadtv N.-A. Höuiger glaubt eine einmalige 
Beiſteuer don 5099 Thaler die noch nicht die 
Höhe der Zinſen ber Geſammtausgaben im Laufe 
des Jahres erreich, zu offeriren, weiſet aber 
gleichzeitig auf die politiſche Nothwendigkeit hin, 
durch welche es der Staatsregierung allein 
überlaſſen bleiben ın ıßte, auf der ziemlich be⸗ 
deutenden En ernung von Thorn nach Gneſen 


Garantie 


eine Carniſon zu erhalten; er befürwortet da⸗ 
her den angeregten Petitionsweg. Stadtv. 
e empfiehlt die Einführung einer Haus- 
teuer. 

Dieſelbe wird einſtimmig abgelehnt und 
der Beſchluß gefaßt, die Vorlagen mit dem 
ausdrücklichen Bemerken an den Magiſtrat zu⸗ 
rückzuweiſen, daß es der Stadt zu ihrem größ— 
ten Bedauern unmöglich jel, eine ſoiche Aus⸗ 
gabe, die die Höhe von ca. 50,000 Thlr. er⸗ 
reichen könnte, zu übernehmen und gleichzeitig 
anzugehen, in Erwägung der obwaltenden 
Umſtände an maß jebender Stelle zu petitioniren, 

Es folgen perſönliche Bemer tungen, an 
welchen ſich namentlich die Stadtv. A. Levy und 
Dr. Mannheim betheiligen. 

Der Vorſitzende ſchließt die Sitzung um 
6½ Uhr mit dem Wunſche, daß das heran⸗ 
nahende Jahr ein ſegnsreiches für die Stadt 
ſein moge. 

— Das von dem katholiſchen Geſangverein 
am Montage zur Aufführung gebrachte National⸗ 
Laſtſpiel „Lobowianie“ hat trog der ſtrengen 


Kälte und ungünſti zen Witterung ein ſehr 16 05 
reiches Publikum herbeigeführt, und eine Ein⸗ 


nahme von ca. 80 Thalern erzielen laſſen, die 
nach Abzug der ſehr geringen Koſten, zu wohl⸗ 
thatigen wegen verwendet werden fol. Das 
Stück ſelbſt wurde mit großer Präciſion und 
vielem Verſtändniß ausgeführt und die Darſtel⸗ 
ler bei offener Scene gerufen. Zu beſonderem 
Danke hat u is der Pianiſt Herr Fritſch ver: 
pflichtet, durch das wehlgetroffene Arcaupemen 
der Concertpiecen, denen mit großer Aufmerk⸗ 
ſamteit gefolgt worden iſt. Nach der Vorſtel⸗ 
lung folgte ein Tanzvergnügen, das in ſchön⸗ 
ſter Harmonie die Theilnehmer bis gegen 5 
Uhr Morgens vereinte. Wie wir hören, zſoll 
an den Verein die Nufforderung erngangen 
ſein, das im Eingange erwähnte Stück nochmals 
zur Aufführung zu bringen, daß anch vielen 
Anderen die Gelegenheit geboten werde, an ei⸗ 
nem dieſen Ginngre in Inowraclaw zum erſten 
Male zu Stande gebrachten Vergnügen Theil 
zu nehmen. 

Bromberg. Die hieſige Regierung hat 
nun auch den ihr vom Piiniſterio überwieſenen 
Fonds zur Verbeſſerung ſchlecht dotirter Leh⸗ 
rerſtellen vertheilt. Dürftig iſt's mit dieſer 
Vertheilung, wie ſich das denken ließ, ausge⸗ 
fallen. Den wenigen Lehrern, die etwas er⸗ 
halten haben, iſt's nicht genug, und die Vielen, 
die nichts erhalten haben, was thun die? Von 
hieſigen Lehrern ſoll nächſtens eine Petilivn 
abgehen, in welcher Bedenken gegen das neue 
Dotationsgeſetz niedergelegt ſind. 

Graudenz. Die General⸗Direction der 
Weſtpreußiſchen Landſchaft hielt in voriger 
Woche zu Marienwerder einen Geſellſchaſtstag 
ab, auf welchem ſehr wichtige Beſchluſſe über 
eine gründliche Reform des erſt vor 4 Jahren 
feftgefteilten Taxmodus und die Ausgabe einer 
zweiten Serie von fünfprozentigen Pfandbrie⸗ 
fen gefaßt wurden. Der bisherige Taxmodus 
hat ſich als ſehr unzuläuglich erwieſen, dieſen 
Mängeln ſoll man durch die Reform der Tax⸗ 
principien begegnet und vor Allem bei der Ta⸗ 
ration auf Erreichung höherer Taxſummen hin⸗ 
gewirkt werden. Da hiermit eine Abänderung 
der bisher bei der Weſtpreuß Landſchaft gelten: 
den geſetzlichen Beſtimmungen vorgenommen 
wird, fo muß natürlich hierzu die königliche 
Genehmigung eingeholt werden, zu welchem 
Zwecke bereits die betceffenden Schriftſtücke an 
das Miniſterium abgegangen find. Wichliger 
als die Verbeſſerung des Taxmodus und die 
damit verbundene Erreichung hoherer Taxſum⸗ 
men it der Beſchluß der General-⸗Direktion 
über die Ausgabe funfprozeutiger Pfandbriefe. 
Bisher wurden die Güter nur bis zur Halfte 
der Taxſumme beliehen, fo daß die Weſtz reußi⸗ 
ſchen 3½ und 4prozeutige Pfandoriefe, da ſämmt⸗ 
liche im Bereiche der Weſtpreußiſchen Laucdſchaft 
belegenen Güter ſolidariſch fur die emittirten 
Pfandbrieſe haften muſſen, als ein durchaus 
ſicheres Papier zu betrachten ſind. Die durch 
den coloſſalen Bodenwertb der (ter des Weſt⸗ 
preußiſchen Landſchaftsbetirks gewährte Sicher⸗ 
heit iſt jedo“ eine ſo überaus große und un⸗ 
zweifelhafte, daß fie kaum geringer wird, wenn 
die Güter über die Hälfte des Tarwerihes hin. 
aus beliehen würden. In Erwagun dieſes 
Umſtandes wurde beſchloſſon: nach den 18 zur 
Hälfte ber Taxe auf die Guter ausgeſchriebenen 
3½ und äprozentige Pfandbriefe noch auf das 
vierte Sechsſtel des Tarwerlhes neue mit 5 
pCt. zu verzinde Pfandbriefe auszugeben. Man 
hofft, daß dieſe Papiere bei der Borſe gut auf⸗ 
genommen und einen guten Cours haben wer⸗ 
den. Die Bedentung Divfes Nächte 22 
0 heſitz iſt nicht zu Unterſchätzen, enn bei 
en ode be Gegen uito es Te 


oit erheblich in die ‚fihale Fallen, DAS nicht 
die Hälfte, ſondern ſogar zwei Dritte re 
ſumme des Gutes unkundbore gane aſtege der 
ſind. Das nach dem neueſten Beſchluſſe zu kes 
leihende vierte Seht der Tarſumme kaun 
nun der Bewirthſchaftu ng, _* an 
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gen ꝛc. zufließen und d 


‚gut eignete, 


halb 30 Jahren amortifirt fein ſoll, jo wird 
dieſe Maßnahme auf die Vermöge isverhältniſſe 
vieler Landwirthe gewiß ſehr wohlthätig wirken. 


Feuilleton. 
Kleine Füße. 
(Aach dem Engliſchen von Paul Trede) 

Mrs. Bradley verweilte einen Augenblick 
mit ihrer linken Hand auf dem Griff meiner 
Thür, während Daumen und Zeigefinger der 
Rechten an ihrem Schürzenband zupften, in 
jener unverkennbar zögernden Weiſe, die fie 
in der Regel zur Schau trug, wenn ſie mir 
etwas zu ſagen hatle — und doch nicht fo 
recht mit der Sprache berausriiden mochte. 
Sie war ‚eben auf meinen Ruf hereingekom⸗ 
men, um die Quartalsmiethe für mein Zim⸗ 
mer zu empfangen. ö 

Ich muß wämlich bemerken, daß ich da⸗ 
mals ein noch lediger Medieiner war und von 
der guten Mrs Bradley zwei Vorderzim mer 
gemierhet hatte, wo ich beſcheiden einſtweilen 
mein Quartier aufſchlug, als ich aus dem 
Stande eines flotten Studenten in den eines 
ehrbaren prakticirenden Acztes überging. Die 
übrigen Raume des ſehr reſpectablen Hauſes 
meiner Wirthin wurden von ihren „Tiſchgäſten“ 
eingenommen, wie ſie Diejenigen zu nennen 
beliebte, welche zugleich bei ihr ſpeiſ'ten — 
natürlich gegen Belohnung — um ſie von 
bloßen Zimmerbewohnern gleich mir zu am 
terſcheiden. 

Ich hatte mir dieſe Wohnung gemiethet, 
weil fie eine angenehme Lage hatte und na⸗ 
mentlich für einen Arzt ſich ganz beſonders 
Sie lag nämlich in der Bleeker 
Street, und zwar in jenem Theile derſelben, 
der ſich dem Broadway nähert, wo bekauntlich 
die Aerzte ſehr zahlreich und ſehr dicht bei 
einander wohnen. 

In Newyork ſcheinen gewiße Straßen das 
Privilegtum zu haben, vorzugsweise von Aerz⸗ 
ten bewohnt zu werden; dies iſt namentlich 
mit dem öſtlichen Theil der Bleeker Street der 
Fall, wogegen man in der melancholiſchen 
Bond Street faſt nichts als Zahnärzte findet. 

Ob nun fo viele Doktoren ſich zuſammen⸗ 
gefunden, weil, wie man zu ſagen pflegt, „das 
Elend Geſellſchaft liebt“, oder weil die Menge 
der Nathgeber am ſicherſten Rettung verheißt, 
— ich weiß es nicht, die Sache ſteht jedoch 
feſt, daß die Aerzte dort unverhältnißmäßig 
dicht neben einander wohnen. In alten Zei⸗ 
ten würde auch hier ein junger Arzt ſeinen 
Wohnſitz ohne Zweifel aufgeſchlagen baben, 
wo es wenig oder gor keine Coneurrenz gab, 
— aber es ſcheint, als ob man jetzt die ent⸗ 
gegenſettzte Methode verfolgt, vielleicht aus 
dem Grunde, weil ein Vogel in einer ganzen 
"Sr eher durchkommt, als wenn er allein 
liegt. 

Doch überlaſſen wir die Entſcheidug dieſer 
Frage Anderenz ich wollte blos bemerken, daß ich 
ein Jahr und drei Monate in dem Hauſe der 
Miftsen Bradley wohnte und niemals „ein Wort 
mit ier gehabt“ hatte, als in der freundlichſten 
und höflichſten Weiſe. Da ich mit der Miethe 
immer ſehr pünktlich war und ihr zu jeder 
Zeit mit der größten Bereitwilligkeit etwas 
gegeä ihren Rheumak'smus verſchrieb und zwar 
unentgeldlich, jo darf ich wohl jagen, daß ich 
ſehr gut bei ihr angeſchrieben war. 

„Nun, meine liebe Madame“, rief ich, ihr 
Zögern bemerkeud, „ich ſehe, Sie haben noch 
etwas auf dem Herzen.“ 

Sie ſchien nachdenklich und bewundernd 
ihrt Blicke über mein allerdings recht niedlich 
ausgeſtattetes Zimmer gleiten zu laſſen mit 
den ſaubern Gardinen, dem eleganten Bücher⸗ 
ſchrant, dem hübſchen Teppich und dem ge⸗ 
ſchmackvoll gearbeiteien Sopha und Stühlen. 
einen — mit einem ſchalkhaften Lächeln 


und einem bezeichnenden Nicken — erwiederte 
ſie: 


„Ich wundere mich, Doktor, daß Sie 
nicht heirathen. Solch“ ein allerliebſtes Zim⸗ 
mer! Und Sie könnten noch ein hübſches 
Schlafzimmer dazu erhalten, falls Ihr jetziges 
zu klein ſein ſollte. Und wie gemüthlich könn⸗ 
ten Sie hier ſpeiſen, — ganz privatim, wiſſen 
Sie, und ſo recht herrſchaftlich; denn Ihr Lauf⸗ 
burſche Timm, der faule Schlingel, der jetzt 
nichts Anderes zu thun hat, als den ganzen 
Tag Marbel zu ſpielen und die Wände mit 
Kreide zu bemalen, der könnte ganz gut bei 
Tiſche aufwarten, und wie bequem und nett 
wäre das Alles! Ich wundere mich wirklich, 
daß Sie zufrieden ſind, ſo allein zu leben, 
ein ſo hübſcher und angenehmer junger Mann, 
fo ruhig und reſpectabel für einen jungen 
Arzt! Sie beſitzen Alles, was nur immer ein 
Weib glücklich machen kann. Es iſt doch recht 
zu bedauern, daß eine ſo hübſche Wohnung 
mit ſa niedlichen Sachen nicht beſſer zu Nutzen 
kommt.“ 

Mrs. Bradley wur Wittwe, hübſch, nicht 
über 30 Jahre alt und hatte außerdem, wie 
das Gerücht behauptet, mindeſtens 3000 Dol⸗ 
lars in der Sparkaſſe. Dazu war ſie Beſitze⸗ 
rin eines viel beſuchten Speiſehauſes. 

Alle dieſe Thatſachen drängten ſich mir 
ſofort auf und ich warf einen forſchenden Blick 
auf meine Wirthin, um, wo möglich, zu er⸗ 
fahren, ob nicht am Ende gar fie ſelbſt mir 
eine Schlinge gelegt habe. 

Es ließ ſich gar nicht leugnen, daß ihr 
Anzug heute gewählter war, als er ſonſt zu 
ſein pflegte; ſie ſah recht appetitlich und lie⸗ 
benswürdig aus, — aber als ich weiter darü⸗ 
ber nachdachte, daß ſie mich doch von je her 
mehr mit den Gefühlen einer Mutter als mit 
denen einer jungen Wittwe behandelt hatte, 
verbannte ich augenblicklich dieſen höchſt un⸗ 
würdigen Verdacht aus meinen Gedanken und 
ſagte lächelnd: 

„Und woher ſoll ich denn eine Frau neh⸗ 
men, meine liebe Madame?“ 

„Nun, Golt ſteh' uns bei,“ rief Mrs. 
Bradlay. Ein hübſcher junger Arzt mit fo 
blendend weißen Zähnen (Mrs. B adlay's 
Zähne waren ausgezeichnet), mit einem Reit⸗ 
pferd, einer ſehr guten praxis u. ſ. w., und 
dann noch zu fragen, woher er eine Frau 
nehmen ſoll. Nein, das iſt geradezu albern. 
Ich kann Ihnen verſichern, mehr als 50 junge 
Damen würden ſich glücklich ſchätzen, wenn fie 
eine ſolche Partie machen konnten!“ 

„Sie ſchmeicheln mir, meine gute Ma⸗ 
dame,“ erwiederte ich, in Getermen jedoch 
innigſt befriedigt durch dieſe Schmeichelei, wie 
wir eitle junge Gecken es alle ſind, wenn wir 
es auch nicht eiugeſtehen mögen. „Eine Frau 
zu nehmen, iſt ein gefährliches Wageſtück! 
Man muß feine Gewobnheiten ändern, wenn 
man heirathet; — man verliert ſeine Unab⸗ 
hängigkeit und das iſt nichts Geringes. Ich 
kaun jetzt dabeim then, was mir eben gefällt, 
— rauchen, auf dem Sopha liegen, oder den 
ganzen Tag im Schlafrock und Pantoffeln ge: 
hen, wenn ich nichts zu thun habe, und was 
dgl. Dinge mehr find; — ich kann nach Ber 
lieben nusgehen und nach Haufe kommen, kann 
mich auf den Stühlen ausbreiten oder ſelbſt 
auf den Tiſch ſetzen, wenn es mir gerade ein⸗ 
ſält. Das Alles würde aber verrulthlich auf: 
hören muſſen, wenn ich eine Frau nehme. 
Jetzt weiß ich, wenn ich meine Sachen irgend⸗ 
wo binlege wo ich fie finde. Nun bcoenken 
Sie abez einmal, wenn es mich Shen nervös 
macht, Ihre Betſy mit jenem alten, verhaßten 
ſeidenen Taſchentuch in meinem Zimmer er: 
ſcheinen zu ſehen, um den Staub abzuwiſchen, 
weil ich in beſtändiger Angſt bin, daß ſie meine 
Sachen durcheinander bringt, — was würde da 
aus mia werden, wenn ich eine Frau hatte, 
die naturlich das Privuegium in Anſpruch neh⸗ 


men würde, „alle meine Sachen in Ordnung 
zu halten“, ohne eine Idee davon zu haben, 
daß in dieſem ſcheinbaren Chaos eine gewiſſe 
ſyſtematiſche Ordnung exiſtirt, an welche mein 
Auge nun einmal gewöhnt iſt! Wenn 3. B. 
meine Pfeife auf einem offenen Buche liegt, 
ſo hat das ſeine Bedeutung, und ſoll mich an 
irgend etwas erinnern. — Wenn einer meiner 
Schuhe auf dem Bette liegt, jo iſt wahrſcheinlich 
unter demſelben, der ſicheren Aufbewahrung 
wegen, irgend eine neue entdeckte Species der 
Käferfamilie oder dergleichen verborgen. — 
Wenn es mitunter paſſirt, daß ein halber Back⸗ 
ſtein auf meinem Schreibtiſch liegt, ſo habe ich 
ihn ganz beſtimmt dorthin gelegt, damit ein 
Windſtoß durchs Fenſter meine Papiere nicht 
fortwehen ſoll. Aber ich brauche Ihnen das 
nicht weiter auszumalen. Sie kennen mich und 
meine Gewohnheiten ja beinahe ebenſogut als 
ich ſelbſt, Madame!“ 

„Ja, Doktor“, ſagte ſie, mit gewiſſem Nach⸗ 
druck, „ich kenne Sie. Aber gerade deshalb 
ſähe ich es gern, wenn Sie heiratheten. Ihre 
eigenen Worte verrathen es nur zu deutlich, 
daß Sie ſelbſtſüchtig ſind, und dagegen giebt 
es kein beſſeres Mittel, als eine Fran.“ 

„Meinen Sie? Nun ja, ich zweifle durch⸗ 
aus nicht daran, daß eine Frau mich bald ganz 
aus mir feldjt bringen würde“, erwiederte ich 
mit einem halb ſpöttiſchen Lächeln. „Aber um 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen, meine liebe 
Madame, ich habe wirklich große Luſt zu heira⸗ 
then; — nur, wiſſen Sie, ich bin ſo außerſt 
ſchwer zu befriedigen. Meine Frau muß die 
Vollkommenheit ſelbſt ſein; — ein ſchönes Ge⸗ 
ſicht, über aupt eine hübſche Figur, — das iſt 
vor allen Dingen erforderlich. Ich bin in die⸗ 
ſem Punkte ſo eigen, daß nur der geringſte 
Mangel in den Zügen nimmer vor meinen 
Augen Gnade findet. Ich kann ſoſche Gejichter. 
nicht ausſtehen, fie find mir zuwider!“ 

Fortſetzung folgt. 


Gemeinnütziges. 


[Mittel gegen die Mäuſe in Scheune und 
Miethe.] Ein höchſt einfaches Verfahren, wel⸗ 
ches bereits ſeit Jahren mit dem beſten Er⸗ 
folg angewandt iſt, darf im Hinblick auf den 
enormen Schaden, welchen dieſe niedlichen Thier⸗ 
chen der Landwirthſchaft bereiten, nicht aus⸗ 
bleiben in wieweit es noch unbekannt, in die⸗ 
ſem Blatte veroffentlicht werden. Sehen wir 
wieder in dieſem Jahre die großen Verheerun⸗ 
gen der Mäuſe auf den Feldern an, fo wirt 
uns eine Beobachtung nicht entgehen können 
und zwar, daß die Mäuſe nur in kraftigem 
oder doch wenigſtens lehmhaltigem Boden zu 
finden ſind, wogegen ſie den Sand flieben, 
ja ſekbſt die üpnigfte Noggenſaat auf echtem 
Lupinenboden verſchmähen. 

Dies nun vorangeſchickt, komme ich jetzt 
zu dem Mittel ſelbſt: Beim Einſahren des 
Getreides in Miethen, oder Scheunen halt 
man trockenen, möglichſt feinen Sand in Bee 
reitſchaft und laſſe, nachdem eine Fuhre ein⸗ 
gefahren und fertig getaßt it, eine Schwinge 
voll Sand, ungefähr 2 bis 3 Metzen darauf 
ausſtreuen, dieſe Arbeit wiederholt man bei 
jeder Fuhre, bis die Miethe reſp das Ge⸗ 
treide eine Höhe von 3 — 4 Fuß erreicht hat. 

So einfach dieſes Mittel auch iſt, ſo kaun 
man doch die Verſicherung ausſprechen, daß 
beim Einfahren der Miethen nie eine Maus 
in denſelben gefunden, noch irgend wie eine 
Spur dieſer Thiere bemerkt wird, ebenſo auch 
beim Uusdreſchen der Scheunen. 

Wollen die Mäuſe eindringen, fo verur— 
ſachen ſie durch ihr Laufen oder Kriechen eine 
Bewegung des fie zunächſt umgebenden Ge⸗ 
treides, und es fällt ihnen in Kerr. dieſer 
Bewegung etwas von dem trockene Sand 
auf den Pelz; dies können fie dun "ra nicht 
vertragen, und fie treten ſofort den ig an. 

(Nordd. Le 3.) 


2 0 22 * K. 0 . 2 
Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Keuntniß, daß die Dividende pro 1863 für die im 
Anſpruch auf Gewinnantheil abgeſchloſſenen Verſicherungen, welche jenem oder einem der fruhe⸗ 
ren Jahre angehoren, auf 27½ Proceut der für das Jahr 1863 gezaßlten Pramie feſtgeſtellt 
it und ſtatutenmaßig bei den Pramienzahlungen im Jahre 1868 in Abzug kommen wird. 


Berlin, den 31. December 1867. 


1 


Direction der Berliniſchen Lebens-Veſicherungs⸗Geſellſchaft. 
E. Baudouin, v. Bilov, v. Magnus, G. Winckelmann, 
Directoren. 4 


Citzoth, 
Agent. 


Bu Ve, G. 
General⸗Agent. 


Nützlichsto und billigste Moden-Zeitung, 


Die Modenwelt, 


lllustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr 
Monatlich zwei Nummern in grösstem Format à 8 Seiten. 

Mit mindestens gleich vielen Abbildungen, wie die theuersten ähnliebken Journale. 

Ausserdem jährlich 12 Beilagen mit ca. 150 Schnittmstern für alle Gegenstände der Toilette 
und ca. 400 Musterzeichnungen für Weissstickerei, Soutache etc. 

Die „Modenwelt“ enthält die neuesten Modelle für die gesammte Toilette der amen und Kinder 
Ur die Leibwäsche, sowie für alle Handarbeiten, unter stetem besonderen IIinweis auf eine möglichst hil- 
lige und leichte Selbst-Anfertigung. Die Ausgabe für theure angefangene Arbeiten und die mehr oder 


minder kostspielige Herstellung der Garderobe von fremder Hand wird hierdurch erspart. 
Gediegene Einfachheit und solıde Eleganz der e Toiletten und Mandarbeiten sind neben 


grösster Klarheit der Abbildungen, Beschreibungen un 


Schnittmuster die Hauptvorzüge dieser Zeitung, 


welche sich die Aufgabe gestellt hat, nur Practisches, wirklich Verwendbares zu veröffentlichen und für 


die Familien wirkliehe Ersparnisse zu erzielen. 
Unsere ausgedehnten 


erbindungen setzen uns in den Stand, jede beachtenswerthe neue Mode sofort 


sach ihrem Erscheinen iu der Modenwelt zu veröffentlichen. ‚ 
Seit October 1865 erscheinend, geht die Modenwelt von z ölf Hauptstüdten Europa's resp. Ame- 


rica's aus in alle Länder der 
italienischer, spanischer. englischer, 


ebildeien Welt. Die Modenwelt wird gedruckt in geutscher, französischer 
hollandischer, 


dänischer, russischer, polnischer umd ungarischer 


Sprache, ferner in einer besenderen deutschen Ausgabe für Oesterreich und einer besonderen englischen 
Ausgabe für Nord-Amerika. Bei diesem Erfolge bedarf es der empfehlenden Worte von unserer Seite 
nicht weifer. Keinenfalls besitzt irgend eine andere Zeitung, so lange es überhaupt Zeitungen giebt, eine 


gleicht grossartige Verbreitung. 


Abonnements auf Die Modenwelt“, pro Quartal 10 Sgr. werden angenommen bei alien Buchhand 
lungen und Postäntern; in Inowraclaw bei HERMANN ENGEL. i 
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Hecht franzö 


28 


ſiſche 


Battiſt⸗Tücher 


mit reicher Stiekeree a 12 Sgr. pro Stuck 


genwärtig wieder auf Lager. 


— haben nir als etwas außergewohnlich Billiges bereits in mehreren Sendungen erhalten und ger 


4 ’ 


G. Salamonsohn & C0. 


P U B LI GI S Kr: 
Berliner politifche 


Erſcheint taglich, mit Auzuahme Montags, und wird nach auswärts mit den Ahendzügen rerfandt, 


Jeitung. N ; 
Der „Publieiſt“ 


eine durchaus unabhangige, übrigens aut unterrichtete Zeitung, empfteht ſich Allen, die der Partheipbraſen üdehdrüſſig Mrd 


und reale Pelnik ö. h eine Politik der Jutereſſen, wollen. Deu 
bhich angeſtrebt, iſt nicht zu erreichen durch Reden und Reſolutionen; es bedarf dozu der Thaten. 


Deutſchlands Euheit un dacht. feit fo vielen gahren ber 
Dieſe Thaten ba 


e 5 A 5 ; F 
Preußen zu vollziehen; es bat deren glücklicherweiſe bereils aroße vollzogen und weitere eutſprechende ſtehen noch in Ausſicht 


Machtemheit, Volkseinheit, parlamentakiſche Einheit für Deutſch and, das ift unſer Redaktions⸗Programm An 
Kaus dem Berliner Leben; Geeichtsſaal' auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung 


tungsſtoff — Feuilleton 


mehr als irgend eine andere, und für die Intereſſen des Verkehrs giebt fie täglich 
und Börſen Nachrichten. Dieſe, ſowie die politiſchen Nachrichten. ebenſo die Berichte uber die Verhandlungen 


Markt 


Unterhal 


die bezüglichen Geſchafts., Geld- 


des Meichsta ges und des Landtages hom Tage der Verſendung. . 
Preis: bei allen preußiſchen Poſtämtern bictteljabtlich f Thlr. 10 Sgr.; bei allen uichtpreußiſchen Poſtämtern 125 


18 Silbergroſchen. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Reſerve und Landwehr Mann⸗ 
ſchaften, welche zur Mobilmachung 1866 beim 
2. Bataillon (Bromberg) 3. Pommerſchen Land, 
wehr⸗Regiments No. 14 eingezogen, und mit 
demſelben zur Beſatzung Aach Sacoſen und 
Böhmen ausgerückt waren, erhalten nachlräg ich 
einen Lohnungsautheil von circa 20 Sgr. Dis 
1 Thlr. ausgezahlt, welchen Vetrag deſelben 
im Laufe des Monats Jauuar fut. von loben 
betreffenden Bezirksfeldwebeln in Inowrackato 


und Strzelno gegen Quittungsleiſtung in Em⸗ 


pfang nehmen können. . * 
Auch hat ſich der größte Theil dieſer Münn⸗ 
ſchaften die eingegangenen Erinnerungskreuze 
noch von den Vezirks⸗Feldwebeln abzuholen. 
Inowraclav, den 28. December 1867. 
Bezirks Feldwebel. 


Am 13. d. M. Gewunziehung 

iſter Claſſe Königl Preuß. Hannoverſcher Lot⸗ 
terie. Hierzu ſind noch Originalloſe: ganze a 
4 Thlr. 10 Gr., halbe a 2 Thlr. 5 Gr. und 
viertel a 1 Thlr. 2 Sgr 6 Uf. direkt zu be 
ziehen durch die Königl. Preuß. Daupt:Collec 


tion van f 
A. Molling in Hannover. 


| Der Neue Elbinger Anzeiger 


(BoltdrZeitung für die Provinz Preußen, 
erſcheint auch mm dem mit dem 1. Jannar 1868 beginnenden 
1. Quartal feines zuanzigften Jahrgangs 

täglich 5 
mik Ausnahme der Sonn und Feſttage, und beträgt der viertel. 
jährliche Abonnementspreis für Auswärtige 23 Sgr. 9 Pf. 

Beſtelungen, die rechtzeitig erbeten werden nehmen alle 
Königl. Paſt Anftalten an. ; 

e Blatt wird wie bisher die ueueſten Tagesereigniſſe 
u meguchſtem Umfange bringen ſowie in der „Welklnge“ 
die Tageefragen in leicht faßlicher Weiſe beſprechen, außer 
den Correſpondenz⸗Artikein aus den übrigen Städten der 
VProthinz. enthalt das Blatt Marktberichte bon den größern 
Pacdlespla 
3 zelehraphiſchen Depeſchen. 

Rene Nachrichten, werden wir ſtets kelegraphiſch fo ſchnell 
als alle andern Zeitungen und die Berichte über die Eikun, 
gen des, Reichskanness A möglicoſter Ausführlichkeit bringen⸗ 
Ebenſo wird die deedaktjon für ein unterhaltendes Feuille. 
ton ſtets Sorge tragen 

In dieſer bi igſten aller Zeitungen finden Inferate, die 
mit 1 Sgr. die Corput⸗Spalk Zeile berechnet werden, die 
weiteſte We bre tung. » 

Beitellungan auf oden genanınes Blalt und nterake für 
deffelbe nehmen an: 

in Marienburg: 


derr Buchhändler Bretſchnelder. 


Tiegenhof: Sielom. 
- Hamburg: 0 „ Haaſenſtein u. Vogler 
„Leipzig: . . Sachſe u. Ta. 


„Berli: * „ Nnudolpe Moſſe. 
Dir Erped. des Heuen Elbinger Anzeigers. 
Ecbing, Spieringsſiroße Nr. 19. 


ätzen, ſowie die Berliner Getreide und Spiritus Preiſe 


Einladung zum Abonnement auf den 
Dziennik. Poznanski. 


Das Blatt erſcheint in großem orn 
töglich zu Poſen, if das abe Naa 5 
der polniſchen Tagesliteratur, das einzige. im 
Großherzogthum Poſen erſcheinende und größte 
welches von der polniſchen Bevölkerung des 
erwähnten Großherzogthums und der benach⸗ 
barten polnlichen Provinzen gehalten und gele⸗ 
ſen wird. 5 a 

Das Abonnement beträgt vierteljährlich für 
Preußen 3 Thlr. 1 Sgr. 3 Pfg., für n 
6 Gulden, für das übrige Deutſchland 3 Thlr. 
12 Sgr. i 
7 Die ſechsſpaltige Petit⸗Zeile wird nur 1% 
Sgr. berechnet; — bei Reklamen das Doppelte, 
In deutſcher Sprache eingeſandte Inſerate 
werden ſoſort und unentgeldlich in unſerer 
Expedition in's polniſche übertragen. — Hierbei 
erlauben wir uns die Aufmerkſamkeit des ge⸗ 
ſchaftstreibenden Publikums Deutſchland's wel⸗ 
ches in Beziehungen zu den Einwohnern pols 
niſcher Nationalität des Großherzogthums Poſen 
ſteht oder zu treten wünſcht auf die großen 
Vortheile der Inſerirung Ihrer Annoncen im 
Dziennik Poznanski hinzulenken. 

a Inſertionsauftraͤge nehmen nachſtehende Agen⸗ 
uren: N 

Herren Haaſenſtein u. Vogler zu Hamburg, 

Berlin, Wien, Franefurt a . Bafel 


Herr 9.8. Daube ir. Co. in Frankfurt a P. 
5 8 Rudolph Moſſe, gr. Friedrichsſtr. 66) 
erlin; ö 


Herr A. Retemeyer, Schloßplatz Berlin; 

Herr Albrecht Taubenſtr. 34 Werlin; 

Herr Eugen Fort in Leipzig; 

Herr B. Schotte in Bremenz 

Herren Sachſe et. Co. in Leipzig; 

Herren Jenke et. Sarnighauſen, Junkerſir. 
12 Breslau; 8 
ſo wie die unterzeichnete Adminfſtralion eni« 


gegen. 


Die Adminifiratien des Diennik Peznans kt. 


Wandels bericht 
Jnowraclaw, 31. Dezember 
Mau nahlt für: 

r 1 nn 88— 92 120-3 
Thlr. hochbunt 94 —96 p. 2125 Pfd. j 
ſchwere Sorten über Roth. 2 * wos 

Roggen 116-118 pf. 62— 68, 121— 124 ff 64 
65, 2000 pfd 
Kartoffeln 20 Sa pro Scheffel. 


Getreide⸗Durchſchnittspreis 
in der Kreisſtudt Inowraelaw 
(Nach amtlächer. Notirung.) 
Monat Jannar 


1 Weizen pro Scheffel 3 hr 26 Sgr. 3 Uf. 
Roggen 0 28 Al 
Gerſte - 1 27 8 * 
‚ Hafer ? 1 13 . 
»Erbſen 4 r 5 
Kartoffen 20 4 
Heu pro Center 1 „ 5 
Stroh v. Sch 1200 Pfd. 8 12 
Bromberg 31 Dezember 


Weizen, friſcher 124—128pf. holl. 90—90 Phrl. früße 
Qualität 129 — 18 pf. Hol, 2 Thlr. über Noli 
HKochervſen 66— 68 Thies Fntterwagren 6284 Th. 
Roggen 118 — 122 pf. holl. 68— 70 ſchwere Oual. höher 
Gr.⸗Geſte 52 —55 Ehl. 
W- Kübſen 70—78 Thlr. 
Spiritus 20½ Teer 
Than. Agis des ruſſiſch-pelniichen Geldrd 
Polniſch Papier 18 ¼ dt. Ruſſſſeß Papier 18½ ft 
Rlein-Sonrant 21 Ct. rer Sourent 0 pE 
Verltn, 31 Dezember l 
Rogan nachgebend peo 4% bez 
Dezb. 74½ bez. April Mai 75 Meint — — 
Weizen 873, * 
Sbirikusioco 29 Dr 20 ½ beg. Ao Mai. 20% 
Nübel: Deebr. 10% bez. April-⸗Mai. 10% bez 
Poſener neue 4% Wfandbriefe 84% bez. 
Amerikauiſche 6% Anleihe v. 882. 77½ fe 
Nuſſiſchs Banknoten 83 ¼ bez. 
Staatsſchuloſs eine 88% bez. 
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Ip er. 
Danzig 31 Dezember nd 
eigen; Stimmung feſt Umſ. — 8 


Druck und Verlag don Hermann Eugel ig Suoprgd. 


